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HerrGrünewald,überdie„Heiz-
wende“ diskutiert die Öffent-
lichkeithitzigeralsüberdieErd-
erwärmung.Woran liegt das?
Das hatmehrereGründe.Der erste
ist das „Nachhaltigkeitsparadox“,
das wir in unseren Tiefen-Inter-
views sehr deutlich feststellen.
Nachhaltigkeit ist ein extrem kon-
servativer Wert. Er ist mit dem
Wunsch verbunden, dass die Welt
so bleiben möge, wie man sie seit
Kindertagen kennt und liebt. Das
geht angesichts der Klimakrise
aber nur auf, wenn die Menschen
bereit sind, etwas zu verändern.
Das jedoch ist für die meisten schwierig: Sie
wollen ihr gewohntes Leben bewahren, müss-
ten dafür aber alles – oder zumindest vieles –
auf den Kopf stellen.

Was sindweitere Gründe?
Wir leben ineinerZeitmultiplerKrisen,die sich
wechselseitig relativieren. Rückt die eine Krise
in den Fokus, wirkt die andere unversehens
nichtmehrsodringlich.DieKrisensindabermit
unterschiedlichenSeelennötenverbunden:Der
Ukraine-Krieg und seine Wahrnehmung folgen
einer Eskalationslogik. Die Menschen fürchten
dieAusweitungderKämpfezueinemWeltkrieg,
der das Ende der Zivilisation bedeuten würde.
DieVorstellung ist schockierend, dieMenschen
reagieren im ersten Moment wie paralysiert.
Mittel- und langfristig setzt dann eine massive
Verdrängung ein. Man flüchtet sich in die Nor-
malität seines Alltags.

Und die Klima-Krise?
Dahabenwir esmit einer linearen Logik zu tun:
Auf langeSichterwärmtsichdieErdtemperatur
um soundsoviel Grad. ImVergleich zu den erst-
genanntenLogikenhatdas schon fast etwasBe-
ruhigendes und schafft die Fiktion von Bere-
chenbarkeit.

Auch eine Art von Verdrängung.
Natürlich. Die Ruhe ist trügerisch. Aber das
passtzueinemverbreitetenVerständnis, indem
das Klima fast schon religiös konnotiert ist.

Religiös?
Ja, bereits in der christlichenVolksfrömmigkeit
war der heilige Petrus für dasWetter zuständig,
weitereHeiligewurdengegenHagelundandere
Klimakapriolen angerufen.Heute repräsentiert
das Klima den Urgrund allen Lebens. Dement-
sprechendwird auchderKlimawandel–biswei-
lenunbewusst–aufzweierleiWeisereligiösauf-
geladen. Es gibt zum einen eine alttestament-
lich anmutende Disposition: Man spricht von
„Klimagerechtigkeit“ und hat dabei eine rä-
chende Macht vor Augen, die die Menschheit
mit Fluten oder Dürren für ihre Umweltsünden
bestraft. Eine zweite – ich nenne sie neutesta-
mentliche – Sicht nimmt dagegen das Versöh-
nende des Klimas in den Blick: Auf den Winter
lässt es den Frühling mit neuem Leben folgen.
Über den Jahreszeiten-Zyklus hinaus verbindet
sich damit die Hoffnung auf einen großen Aus-
gleich. DermildeWinter, denwir hinter uns ha-

ben, erscheint dann wie eine gnä-
dige Macht, die uns vor dem dro-
henden Blackout bewahrt hat.

Was sollen politisch Verant-
wortliche mit solchen mytholo-
gischen Dispositionen anfan-
gen?
Das Beschwören der Klima-Strafe
ist weniger zielführend, da es den
Verdrängungsimpuls verstärkt.
Anknüpfend an das Versöhnliche,
sollte die Politik stattdessen dafür
sensibilisieren, dass das Klima un-
serer Mithilfe bedarf, damit uns
sein Segen erhalten bleibt.

Undwasbedeutetdasohnedie religiöseEin-
kleidung?
DieAktivierung vonSelbstwirksamkeit undGe-
staltungskraft. DerWunsch danach ist– gerade
beim Thema Klima – tief im Menschen veran-
kertundauchkulturellüberliefert.DenKindern
wurde früher eine Klima-Magie vermittelt:
WenndudeinenTeller leer isst, wird dasWetter
schön.

Pädagogisch ein fauler Zauber.
Aber trotzdem aktivierend. Angesichts der ak-
tuellen Krisen suchen die Menschen nach For-
mender Selbstwirksamkeit, die sie ausdemKri-
sen-Fatalismus herausführt. Mit dem Verzicht
auf Fleisch oder Inlandsflüge, mit sparsamem
Heizen können sie ihren persönlichen Beitrag
zum großen Ganzen leisten. Das ist sozialpsy-
chologisch etwas ganz Wichtiges – und macht
klar, warum die Debatte über die Heizungsum-
stellung so problematisch ist.

Nämlichwarum?
Unsere Studien zeigen: Die Heizung ist für die
Menschen ihr ganz persönlicher Klimawandler.
DerDrehamHeizungsknopfverleihtMachtdar-
über, ob es zu Hause warm wird oder kalt. Um-
gekehrt gilt: Funktioniert die Heizung nicht,
fühltmansichauchselbstkomplett lahmgelegt.
Die „Heizwende“ hat den persönlichen Klima-
wandel gegen den globalen ausgespielt. Einwi-
der die Tatsachen verbreitetes Szenario, wo-
nach schon bald kaputte Heizungen angeblich
nicht mehr ersetzt werden dürften, hat bei den
Menschen Ängste aktiviert, sie könnten ihre
häusliche Macht über den Klimawandel verlie-
ren. Dieses Gefühl vonMachtverlust ist das Ge-
genteil von Selbstwirksamkeit: eine Beschnei-
dung, ja die Aufhebung von Gestaltungsmög-
lichkeiten.DieRegierung istdemnichtdeutlich
genug entgegengetreten. Auch das hat das
Stimmungsklima kippen lassen.
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Z entralbanker sprechen
viel inTextbausteinen,de-
ren stete Wiederholung

Missverständnisse verhindern
soll. ChristineLagardehat einen
neuen im Repertoire: „We are
not posing“ – Wir tun nicht nur
so. Mehrmals wiederholte die
EZB-Präsidentin das am Don-
nerstag, fallsdochjemandander
Entschlossenheit der Zentral-
bank zweifeln sollte, die Inflati-
on zu bekämpfen.
Die Versicherung galt auch

den eigenen Leuten, denn im
EZB-Rat gab es deutliche Stim-
men, mit den Zinserhöhungen
nochnichtnachzulassen.DieIn-
flation halte sich zu hartnäckig.
Doch letztlich hat sich der Rat
entschieden,nachdenErhöhun-
gen um einen halben Prozent-
punkt nur noch einen halb so
großen Schritt zumachen.
Gegen einen größeren Schritt

sprach vor allem dessen unge-
wisse Wirkung. Notenbanken
betonen gern die Präzision ihrer
Instrumente, aber: Da wird mit
sehr großen Kanonen über sehr
weite Entfernung geschossen.
Und das Ziel bewegt sich. Infla-
tion verschwindet nicht auf
Knopfdruck. So beginnen die
bisherigen Zinserhöhungen der
EZB gerade erst Wirkung zu zei-
gen, und die erste liegt immer-
hin schoneinDreivierteljahr zu-
rück. Angesichts der schwachen
Konjunktur hätte ein größerer
Zinsschritt einiges kaputtma-
chen können.
So bleibt es zwar der große

EZB-Fehler, dass ihre Zinswen-
de zu spät kam. Es wäre aber ge-
nauso falsch, jetzt insandereEx-
trem zu verfallen. Der kleinere
Zinsschritt ist richtig – auch
wenndiePräsidentindazusagen
muss, dass sie es ernst meint.
UndweiterekleineSchrittenach
Bedarf folgen werden.

L ange schien es,
als sei die anti-
ukrainischeHet-

ze inWladimir Putins
Russland nicht mehr
steigerbar. Doch nun,
nachdem angeblich
ukrainische Drohnen
über denDächern des
Kreml aufgetaucht waren, dre-
hen Moskaus Laut-Sprecher
nochmehr auf.
Es sei Zeit für die „physische

Eliminierung“ des ukrainischen
PräsidentenWolodymyr Selens-
kyj, zürnt Dmitri Medwedew,
Chef der Putin-Partei Einiges
Russland. Wjatscheslaw Wolo-
din, Sprecher der Staatsduma,
will „das Regime in Kiew zerstö-
ren und die dazu geeigneten
Waffen einsetzen“. Die oberste
Hasspredigerin imStaatsfernse-
hen, „Russia Today“-Chefredak-
teurin Margarita Simonyan,
dringt auf heftigere Luftschläge:
„Geht es jetzt mal endlich los?“
Nur Putin selbst bleibt bis-

lang seltsam still. Vielleicht
ahnt der 70-Jährige, dass viele
Russen das Flammenzeichen

über dem Kreml ganz anders le-
sen werden: nicht als motivie-
rendenRuf zumKampf, sondern
als irritierendes Zeichen der
Schwäche. Tatsächlich kursie-
ren zwar zur Drohnenattacke
dreiverschiedeneTheorien.Kei-
ne davon aber spricht für ein
starkes Russlandund einen star-
ken Präsidenten Putin.
War es eine russische Insze-

nierung? Dann wäre damit das
Eingeständnis verbunden, dass
dasRegimeinseinerkriegsmüde
werdendenGesellschaftdenNa-
tionalismusmühsamneubefeu-

ern muss. War es tat-
sächlich eine Attacke
aus der Ukraine?
Dann müsste Putins
Luftabwehr erklären,
wie es möglich ist,
dass unbemannte
Flugobjekte quer
durchRusslandbis zu

den Kreml-Dächern gleiten
konnten. Stecken russische Pu-
tin-Gegner dahinter? Dann wä-
ren Blitz und Donner über dem
Kreml eine für den Präsidenten
bedrohlicheMachtdemonstrati-
on seiner Feinde am Vorabend
der erwartetenukrainischenGe-
genoffensive.
Kiews Gegenoffensive laufe

bereits, glaubt Jewgeni Prigo-
schin, Chef der russischen Söld-
nerfirma Wagner. Russland dro-
he„eineTragödie“ schriebervor
einigen Tagen auf Telegram.
Denn seine Kämpfer erhielten
„nur10bis15ProzentderGrana-
ten, die sie bräuchten“. Schuld
daran sei die russische Armee-
führung. Schon diese öffentlich
dokumentierte Uneinigkeit in
Fragen der Kriegsführung zeigt:
InRusslandkommtgeradeetwas
ins Rutschen.
Prigoschin betont zu Recht

die Bedeutung des Nachschubs.
Dennehmenderzeit diverse Sei-
ten gleichzeitig unter Beschuss.
Russland erlebt in Fabriken und
LaborsrätselhafteBrände,hinzu
kommen mysteriöse Entglei-
sungen von Güterbahnen. In 40
russischen Städten, sagt der Re-
gimegegner Ilya Ponomarew,
seien Partisanen aktiv.
Erleben wir eine ukrainische

Gegenoffensive, die in großen
Teilen zugleich eine Gegenof-
fensive innerhalb Russlands ist?
Für Putin wäre dies die schlech-
teste aller denkbarenVarianten.
Sein Regime steht unter einer
enormen Spannung– die sich in
den kommenden Wochen hof-
fentlich nicht auf eine für un-
schuldigeMenschenunheilvolle
Art entlädt.

” Putin selbst
bleibt bislang
seltsam still

D asBerlinerVer-
waltungsge-
richthat fürein

bisschen Klarheit ge-
sorgt:AltkanzlerGer-
hard Schröder hat
keinen Anspruch auf
Büro und Personal im
Deutschen Bundes-
tag. Kritiker Schröders und sei-
ner pro-putinschen Irrlichterei
können aufatmen. Doch zufrie-
denstellend ist die Situation
auch nach demUrteil nicht.
Der Bundestag sollte die Ver-

handlungalsWeckrufverstehen.
DasParlamentwäregutberaten,
die Ausstattung der Altkanzle-
rinundderAltkanzler endlich in
einemGesetz zu regeln. Solange
es das nicht tut, bleibt das ge-
samte Prozedere intransparent
und stehen Entscheidungen wie
die imFallSchröderzurRecht im
Verdacht, eine politische Re-
tourkutsche zu sein.
Eine klare gesetzliche Rege-

lung wäre auch eine gute Chan-

ce, dem umfangrei-
chen Altkanzler-Bü-
rowesen engere
Grenzen zu setzen.
Nicht nur in der Cau-
sa Schröder lässt sich
fragen,obeinehema-
liger Kanzler noch
auf Jahrzehnte ein

aus Steuermitteln finanziertes
Büro samt Personal braucht.
Denkbar wäre es, diese Kanz-

lerinnen- und Kanzlerprivilegi-
en auf eine Legislaturperiode
nach dem Ende der Amtszeit zu
beschränken. Wenn ehemalige
Regierungschefs danach noch
Verpflichtungen wahrnehmen,
die sich aus ihrem vormaligen
Amt ergeben, könnten die Kos-
ten dafür anlassbezogen vom
Bund übernommenwerden.
In Zeiten steigender Kosten

und hoher Staatsverschuldung
würde der Bundestag mit einer
solchen Entscheidung auch ein
willkommenesSignalandieBür-
gerinnen und Bürger senden.

Thomas Plaßmann
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„Klima-Thema religiös aufgeladen“
Warumüber die von der Bundesregierung geplanten

ReformenbeimHeizen besonders heftig diskutiert wird
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